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N um m er 13. Krakau, 1. Juli 1896. IV. Jahrgang.

Wie er die Macht usurpirt hat:
Zu den Wahlen in den hiesigen Gemeinde- 

rath sehreiten die israelitischen Bürger in allen 
fünf Kurien mit folgenden Zahlen zur U rne:

Kurie III/I, Grosshandel, in der Zahl von 24 Wählern 
„ III/II, Kleinhandel, „ „ „ 766 „
„ II/I, Grosshäusler, „ „ „ 59 „
„ II/II, Kleinhäusler, „ „ „ 2 1 6  „

I Intelligenz „ „ „ 266 „
Zusammen 1330 Wähler

Wenn wir vorläufig von einer Ausdehnung 
des Wahlrechtes in den hiesigen Cultusvorstand 
Abstand nehmen, so müssten doch zumindest so­
viel Bürger zur Wahl desselben berechtigt sein, 
wieviel zur Urne der Wahl des hierortigen Ge- 
meinderath.es sehreiten, nämlich 1830 jüdische 
Wähler.

Betrachten wir uns aber den Wahlmodus in 
die hiesige Cultusrepräsentanz u. z. ganz leiden­
schaftslos und objectiv: Die grösste Zahl, welche 
durch die Repräsentanz mit der Umlage besteuert 
wird, kann die Grenze von 700 Bürgern nicht 
überschreiten. Von dieser Zahl Steuerträger bleiben 
minimum zur Zeit der Wahlen 200 Personen mit 
der Entrichtung der Oultussteuer im Rückstände, 
wodurch diese kein Wahlrecht haben. Mehr weni­
ger werden sich 100 —  150 Steuerzahler um die 
Wahl der Cultusrepräsentanz gar nicht kümmern 
und somit wählen insgesammt, statt 1330, wie den 
Gemeinderath, den Cultusvorstand, 350 Wähler. 
Was Wunder, dass in dieser Corporation seit 
Jahren eine einzige Person das Heft in Händen 
hat, die Oandidaten in dieselbe mit unbeschränkter 
Machtvollkommenheit designirt und bei der Wahl 
durchführt, den Präsidenten in derselben ernennt 
und mit dem Vermögen der ganzen Gemeinde

nach Gutdünken schalten und walten kann und 
alle Hebel in Bewegung setzt, um diejenigen, wel­
che gegen diese unerhörte Vergewaltigung ihre 
Stimme erheben, vor aller Welt anzufeinden und 
anzuschwärzen. Ausser in Rede stehender Ver­
gewaltigung ist es notorisch bewiesen, dass 
der hiesige Dictator in der Cultusrepräsentanz bei 
derselben Geschäfte übernimmt, an welche dieser 
alljährlich 10— 11,000 Gulden Nutzen einheimst 
und nebstdem solche zu Zwecken der Erhaltung 
eigener Verwandter, welche demselben als stein­
reichen Manne zur Last fallen w ürden, mit 
dem Betrage von mehreren Tausend Gulden jetles 
Jahr ausnützt.

Diesen schmachvollen, einem Rechtsstaate Hohn 
sprechenden Zuständen, muss man endlich an den 
Leib gehen und der gegenwärtige Moment ist 
hiezu der geeignetste, nachdem hier ein neues 
Cultusgemeinde-Statut geschatfen wird und dieje­
nigen, welche die Cultusgemeinde sich zu Nutzen 
kommen lassen, solches in einer Form genehmi­
gen lassen wollen, dass sie, wie bisher, die Macht 
in der Gemeinde behalten, um solche für selbstsüch­
tige Zwecke ausbeuten zu können.

Wenn die Machthaber in der hiesigen Ge­
meinde es sich dünken, dass sie das neue Statut 
so durchführen werden, wie es ihnen convenirt, 
so werden wir denselben gegenüber, kraft des oestr. 
Pressgesetzes, unsere publicistische Pflicht erfüllen. 
Die traurigen Verhältnisse in der Krakauer Oul- 
tusgemeinde sind eine Folge der Interessengemein­
schaft einer Gruppe und der Feigheit und Unbe- 
holfenheit der zweiten Gruppe. Einige haben die 
Macht in der hiesigen Cultusrepräsentanz und kön­
nen solche missbrauchen, weil diese durch gewisse 
Wahltechniken, deren sie sich zu bemächtigen 
verstanden hatten, die Ertheilung der Handels­
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kammer-Mandate in Händen haben’; die jüdische 
Cultusrepräsentanz comunizirt daher mit der inter- 
confessionellen Handelskammer. Anderseits war es 
ein schreiendes Unterlassen der ortodoxen Partei, 
welcher hierorts das active und passive Wahlrecht 
in die Cultusrepräsentanz seit 15 Jahren abge- 
schnitten wurde, dass diese keine Hilfe bei der 
k. k. Staatsanwaltschaft gesucht habe, diese weiss es 
doch, dass wir nunmehr nicht unter der Davidi’schen 
oder Salomoni’sehen, sondern unter der oestr. Re­
gierung leben und dass diese Regierung das Staats- 
grundgesetzt: „Gleiche Rechte für Alle“ im voll­
sten Sinne des Wortes beobachtet und walten lässt. 
Unsere Bibel schreibt doch vor, dass das Schlechte 
aus unserer Mitte ausgerottet werde und es 
muss warlich als eine Unterlassungssünde aller 
derjenigen angesehen werden, welche von den 
anarchistischen Verhältnissen in der hiesigen Oul- 
tusgemeinde betroffen waren und bis dato die ge­
eigneten Wege nicht angetreten haben, um daselbst 
Ordnung und Gesetzlichkeit herbeizuschoffen. Dieje­
nigen, welche überzeügt waren, dass man ihnen und 
vielen ihrer Genossen durch Wahlmanipulationen das 
Stimmrecht in die Repräsentanz abschneidet, die 
Presse zu Hilfe genommen hätten und das E r­
scheinen vor Gericht nicht scheuen würden, wä­
ren die Verhältnisse in Rede stehender Körper­
schaft noch vor Jahren geregelt worden; die Ter­
roristen haben eben die Schwäche, die Gleichgil­
tigkeit und Ungeschicklichkeit dieser Leute für 
sich ausgenützt.

Und nun steht eine Klärung der Sachlage 
bevor, denn Redaeteur dieses Blattes hat am 18. 
v. M. vor Gericht den Wahrheitsbeweis über des­
sen Ausführungen im Leitartikel vom 15/5. 1896. 
der „Sprawiedliwosc“ Nr. 10. angetreten.

Zieht die hiesige Cnltusrepräsentanz, wel­
che als Privatklägerin gegen Redaeteur dieses 
Blattes aufgetreten sei, die Klage zurück, müsste 
solche in corpore zurücktreten und die Repräsen­
tanz einem k. k. Regierungs-Oommissär überlas­
sen. Wird die Klage nicht zurückgezogen, so kommt 
es zu einer oeffentlichen Schwurgerichtsverhan- 
lung und diese würde natürlich definitive Klarheit 
über die Lage der Dinge in der Krakauer Ver­
tretung der Cultusgemeindo herbeiführen. Allenfalls 
steht die hiesige Gemeinde vor der Lösung des 
Problems der Zustände in ihrer Repräsentanz, wo- 
dann hierorts ein ehrliches und der Gesammtheit 
Wohlfahrt eintragendes oeffentliches Leben und 
Wirken zur Erscheinung gelangen würde.

Destruction in der ganzen Stadt.

Bis vor Durchführung der letzten Ergänzungs- 
Wahlen in den hiesigen Gemeinderath war der 
bekannte Wahlmacher, Hirsch Landau, blos Herr 
der Handels- und Gewerbekammer , sowie der 
Cultusrepräsentanz in Krakau und nun zeigte es 
sich bei den letzten Gemeinderaths-Wahlen, dass 
es dem Benanten gelungen sei, nachdem derselbe 
dem Gemeinderäthe kaum drei Jahre angehört*) 
in diese ehrwürdige Körperschaft eine Destruction 
hieneinzutragen, welche hier im Allgemeinen böses 
Blut macht und insbesondere dem Antisemitismus 
einen unabsehbaren Nahrungstoff zuführte.

Durch Oompromisse und Wahlintriguen des 
Hirsch Landau wurden bei den letzten Wahlen 
die qualificirtesten und tüchtigsten Männer, wel­
che hohe Verdienste um die Stadt Krakau aut 
zuweisen haben, von der Gemeindevertretung hien- 
ausgeworfen und zum Schaden der Algemeinheit 
zum Nichtsthuen verurtheilt.

Dagegen wusste es der benannten Wahlma­
cher, Hirsch Landau, durchzusetzeu, das ein ge­
wisser Dr. Hermann Seinfeld, welcher kaum Bl 
Jahre zählt, vielleicht ein ganzes Jahr eine Advo- 
coturskanzlei hier offen hat, zum Gemeinderäthe 
der Wawelstadt Krakau gewählt werde. Dieser Dr. 
Hermann Seinfeld hat hierorts keine noch wie 
geartete Verdienste aufzuweisen, derselbe besitzt 
nicht einmal eine verlässliche politische Gesinnung, 
denn dessen unaufhörliches socialistisches Declari- 
ren muss doch in Anbetracht, dass er ein Busen­
freund des Hirsch Landaus ist, welcher die armen 
Juden in Krakau blos bei der Lieferung des Oster- 
meldes mit einigen Tausend Gulden ausbeutet, 
als wässerig, sogar gegenstandslos erscheinen. Das 
alleinige Verdienst des Dr. Seinfeld ist der Um­
stand, dass der Sohn des Hirsch Landau, bei dem ■ 
selben als Dependent angestellt ist und demzu­
folge soll Dr. Seinfeld ja im Gemeinderäthe der 
Stadt Krakau sitzen und die Herren Dr. Boronski 
und Dr. Hajdukiewicz nicht, denn nach Ansicht des 
Herrn Hirsch Landau soll es so sein.

Die Frage drängt sich Jedermann auf, wie 
es kommt, dass Hirsch Landau in fast alle bedeu­
tende Institute Krakaus die Mandate vertheilt. 
Diese Frage ist damit zu beantworten, dass es 
keinem Menschen bessern Standes passt, mit 
Wahlangelegenheit sich abzugeben und demnach 
steht dieser Mann im Wahlfache concurrenzlos 
da und führt seine Dictatur nach bestem Gutdün­
ken, umsomehr, da viele Intressenten solchen un­
terstützen. Am drastischesten können die Zustände 
in unserer Gemeinde charakterisirt werden, wenn 
wir hervorheben, dass in der Kurie II/I, für Dr.

*) H irsc h  L a n d a u  is t v o r  d re i J a h re n  in  d e r  k u rie  I II /I , in  
w e lc h e r  m a n  b lo s  35 S tim m e n  b ra u c h t,  um  G e m e in d e ra th  w e rd e n  
zu k ö n n e n  u n d  w e lc h e  se in e  H a n d e lsk a m n ie rg e tre u e n  h e rb e isc h a - 
ften , g e w ä h lt w o rd en .
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Moritz Wechsler, welcher ih selber kandidirte. 
6 Stimmen, sagen sechs Stimmen, abgegeben wur­
den. Ist das nicht eine Schmach, eine Schande, 
dass ein Dr. Wechsler, weil es ihm nicht passt, 
durch Geld und Stimmenkauf Gemeinderath zu 
werden, so schmählich durchfallen soll: Das ist 
die Erkenntlichkeit seiner Glaubensgenossen hiefür, 
dass dessen gottselige Vater 100.000, sagen Hun­
derttausend Gulden für wohlthätige Zwecke der 
Stadt Krakau vermacht hat? Das ist die Erken- 
tlichkeit hiefür, das Dr. Wechsler zweien Vereinen, 
dem Greisen und Waisen, seit Jahren präsidirt 
und für solche ununterbrochen thätig ist ? Schämt 
Euch krakauer Juden, dass hier in dieser Ge­
meinde ein solcher Terrorismus seit 20 Jahren 
vor sich geht und dass diese Terroristen noch von 
welcher Seite Unterstützung finden. Dr. Seinfeld 
Gemeinderath und Dr. Moritz Wechsler erhielt 6, 
sagen 6 Stimmen, warum, weil es der Wahlma­
cher Hirsch Landau so will und weil die Gesel- 
schaft hierorts einerseits aus corrupten, charakter­
losen, verkäuflichen und parasitischen Seelen besteht 
und anderseits ist solche aus Feiglingen! und 
Schlafmützen zusammengesetzt, aber das Glöcklein 
klingelt, bald wird die schmutzige Wäsche der 
Bande vor Gericht gewaschen und diese wird 
ihrer verdienten Strafe endlich zugeführt.

Massregel gegen Platzagenten.

Die Mitglieder des hierortigen kaufmännischen Ve­
reines der Nürnberger-Putz und Wirkwarenbranchen, wel­
che en gross arbeiten, haben sich gegenseitig verpflichtet, 
bei Platzagenten, welche auch die Deteilkundschaft hier 
und auf der Provinz besuchen, keine Bestellungen zu 
machen.

Diese Massregelung der Platzagenten oberwähnter 
Branchen wird, wenn solche in Verwirklichung käme, 
entschieden zu Ungunsten der Engrossisten ausfallen. 
Denn der von Seiten der Letzteren genügend beschäftigte 
Agent, hat niemals einen Anlass, die kleine Kunde auf­
zusuchen; dieser ist zufrieden, dass seine Häuser die 
Ordres, welche ihm die Grosshändler ertheilen, zur Saison 
pünktlich abliefern, was auch selten der Fall ist. Ein 
solcher Agent hat es daher nicht nöthig, bei kleinen 
Kunden Bestellungen entgegenzunehmen; im Gegentheile, 
solche geringfügige Ordres sind geeignet, die Ausführun­
gen der grossen Aufträge der Engrossisten zu hemmen 
und dem Agenten Schwierigkeiten zu bereiten.

Der Boycot kann sich nur gegen Agenten richten, 
welche von Engrossisten dann und wann unansehnliche 
Ordres bekommen und von diesen können dieselben na­
türlich ihre Familien nicht ernähren und sind bemüssig, 
ihren Consum bei Deteilhändlern zu suchen.

Unserer Ansicht nach müsste die Massregelung 
der besagten Platzvertreter zum Nachtheile der hiesigen 
Engrossisten ausfallen, weil, wenn die ausgesprochen 
guten Kaufleute diese nicht beschäftigen würden, diese

gezwungen wären, sich auch von den Engroshändlern 
mittlerer Bonität zurückzuziehen, weil das Gute mit dem 
Mittelmässigen sich nicht mehr decken würde und ihr 
Arbeitsgebiet ausschliesslich auf die kleine Kunde zu 
erstrecken, soweit, dass von ihnen jedes Nest, wo nur 
ein Kirchenthurm hervorragt, mit Mustern besuchen und 
dem kleinstädter die Ware ins Haus bringen, damit sol­
chen die Reise nach Krakau zu ersparen. Dass der 
Agent die kleine Kunde aufsucht ist nur eine Folge, dass 
diejenigen Engrossisten, welche ohne Agenten Credit ha­
ben, bei solchen nichts bestellen und diesen es nicht 
gönnen wollen, dass sie auch ein Stück Brod essen, ge­
schweige dass die Engrossisten mit Menschlichkeit, hoch 
dazu beitragen würden. Der Kaufmann ist immer besser 
daran wie der Agent. Der Erstere kann sein Geschäft 
10 Jahre ohne Grundlage führen, als prima gelten, über 
Geld in Hülle und Fülle verfügen, denn Sensale und sonstige 
Geldbeschaffer, welche Rimmessen verklopfen, flattern hier 
„wie Heuschreckenschwärme herum“ und wenn er dann 
die Zahlungen einstellt, bleibt ihm doch noch was zu­
rück; während der Agent ist und bleibt ein Schnorrer und 
vegetirt von seiner ärmlichen Provision, die er sich ehrlich 
und redlich verdient.

Mögen nur die Herren Engrossisten auf ihre Reichthü- 
mer nicht so stolz sein, eher den klenistädtischeu Kun­
den nicht so grosse Beträge creditiren und über erlil- 
Verluste klagen und die armen Agenten, welche weder 
über Waren noch über Gejdcredit, sondern einzig und 
allein über ihre physische und geistige Kraft verfü­
gen, ungeschoren lassen, denn sonst rufen sie den Wolf 
aus dem Walde heraus und nunmehr würden Musterkoffer 
in Krzeszowice, Skawina, üobczyce, Gdöw etc. zum Vor­
scheine kommen, denn jeder hat ein Recht zu leben.

Process „ Cultusrepräsentanz “ contra 
„ Sprawiedliwosc “

Nach 8 monatlichem Kampfe hat sich endlich die 
hierortige Cultusrepräsentanz veranlasst gefunden, ge­
gen den Redaeteur dieses Blattes einen Pressproces an­
zustrengen.

Am 18 v. M. erkürte Schreiber dieses vor dem Un­
tersuchungsrichter Herrn Dr. Czyszczan, dass er der Autor 
des Artikels der „Sprawiedliwosc“ vom 15 Mai 1. J. unter 
der Spitzmarke „Ein Leumundzeugniss“ ist, und für die 
incriminirten Ausführungen in demselben die vollste Ver­
antwortung übernimt und den Wahrheitsbeweis antritt. 
Nach diesen Aussagen des Red d, B. hat die Rathskammer 
auf Antrag des Untersuchunsrichters, Herrn Dr. Gzysz- 
czan, beschlossen, gegen Redaeteur dieses Blattes die Vor­
untersuchung wegen Ehrenbeleidigung nach § 491, 492 
493 einzuleiten, worauf ein k. k. Polizeikommisär in der 
Redaction unseres Blattes die Nummer vom 15 Mai, 1. 
J. confiscirte, ein Protokoll aulnam und in dieser Pro- 
cessangelegenheit sich Zeugen aufgeben liess. Die ersten 
6 Kronzeugen sind Bürger ersten Rangeä der hiesigen 
Gemeinde. Dieser Process wird grössere Dimensionen 
annehmen, da Redaeteur dieses Blattes die Zahl der Zeu-
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gen auf dreissig ergänzen wird. Nur durch diesen Process 
kann die Sachlage in der hiesigen Gultusrepräsentanz an 
das Tageslicht gelangen und die Verhältnisse in derselben 
werden sodann einer eingehenden Regelung zugeführt.

Die Armenpflege.
V o rtrag  d es H e rrn  Dr. F r i e d r i c h  D u s c h e n e s ,  in  P ra g .

{Fortsetzung).

Es dürfte nun nich uninteressant sein, von nicht 
jüdischer Seite eine Kritik über die Armengesetzgebung 
der Juden zu hören, von einem Manne, der in seinen 
Schriften die Grundsätze des Judenthums bekämpft, es 
ist dies der Socialpolitiker Th. Dr. U h l h o r n ,  A b t  
u n d  C o n s i s t o r i a l r a t h  zu L o c u m  i n  H a n n o ­
v e r ,  der sich über das jüdische Armenwesen folgen- 
dermassen äusserte: „Armut in grösserem Massstabe, 
ein eigentliches Proletariat, gab es bei den Juden nicht. 
Der Charakter des altjüdischen Volkes, die Einfachheit 
des ganzen Lebens, die sittliche Würdirung der Arbeit, 
die Israel auszeichnet, lies schwerere sociale Nothstände 
nich aufkommen. Soweit dennoch Arme vorhanden wa­
ren, genügte die individuelle Wohlthätigkeit zu ihrer 
Versorgung. Das Gesetz machte dem Israeliten Mildthä- 
tigkeit gegen Arme zur heiligen Pflicht. Das ganze Land 
ist Jehovas Eigenthum, die Einzelnen tragen, was sie 
besitzen, nur von ihm zu Lehen und haben die Pflicht, 
dem Dürftigen von dem, was Gott ihnem gegeben, zu 
leihen und mitzutheilen. Die Armem haben sozusagen 
einen Antheil am Acker, der eigentlich Gott gehört. Deshalb 
soll der Ölbaum nicht nachgeschüttelt, der Weinberg 
nicht nachgelesen, die vergessene Garbe nicht nachträ­
glich eingeholt werden. Das alles gehört den Armen, 
den Witwen und Waisen. Auch sonst enthält das mo­
saische Gesetz eine Reihe von Bestimmungen zum 
Schutze der Armen. Jede Übervortheilung ist streng- 
tens verboten, W u c h e r  g a n z  u n t e r s a g t ,  das Ge­
liehene muss im Sabbathjahre erlassen werden, dem 
Dürftigen soll man seinen Lohn vor Abend geben. — 
Direct zur Unterstützung der Armen war der zweite 
Zehent, der sogenannte Armenzehent bestimmt.

Wie Gott selbst als barmherzig gepriesen wird, so 
ist Barmherzigkeit gegen Arme und Nothleidende gebo­
ten. Der Fromme ist „barmherzig und milde“, „er 
nimmt sich des Dürftigen an“, „er ist barmherzig und 
leihet gerne“. So und noch anderweitig lauten die Bi­
belsprüche. Auch der Talmud mahnt öfter zum Almo­
sengeben, ein grosses Gebot und rühmt ihm nach, dass 
es zum ewigen Leben bringt und vor jähem Tode be­
hütet. — Grosse Mildthätigkeit gegen Volksgenossen, 
reichliches Almosengeben ist zu allen Zeiten einer der 
schönsten Züge im Leben des Judenthums. Am grössten 
Feiertage, in jenem Gebete, wo das Weltengericht in 
ergreifender Weise geschildert wird, ruft die ganze Ge­
meinde in vollster Andacht und mit thränendem Blicke 
am Schlüsse au s : „Busse, Gebet und A l m o s e n  ent- 
reissen dem bösen Verhängnisse!“

Doch gelangt Uhlhorn zu einem eigentümlichen 
Resultate: „Aber freilich“ , sagt er, „wie die Religion 
bei Israel noch national beschränkt ist, so auch die Ne- 
chstenliebe. Es fehlt noch ihre Beziehung auf den Menschen 
als Menschen ganz ohne Rücksicht auf das Volksthum.“ — 
Dieser Vorwurf ist nichts Neues und erscheint zum Min­
desten als eine historische Unwahrheit. Sie wissen, mei­
ne Hochgeehrten, wie strenge es den Juden an’s Herz 
gelegt wurde, mildthätig gegen F r e m d e  zu sein, und 
dass die Bibel den Israeliten das Wort. Seid eingedenk, 
dass ihr selbst Fremde wäret, im Lande Ägypten ein­
schärft ! Was die Armenpflege bei den übrigen Cultur- 
völkern des Allterthums anbelangt, so bringen die Quel­
len soviel wie nichts. Und wenn man die Frage stellt: 
Wie war es mit der Armengesetzgebung der ältesten 
Culturvölker, der Griechen und Römer bestellt? so er­
lauben Sie mir das Wortspiel: Sehr armselig! Wir fin­
den in der Geschichte sehr wenig Anhaltspunkte. In 
Griechenland, insbesondere in Sparta, wurde der gan­
ze Schwerpunkt der staatlichen Thätigkeit in die Heran­
bildung eines tüchtigen Kiegervolkes verlegt, dessen 
nächste Aufgabe war, für’s Vaterland zu kämpfen. Die 
ethische, die Herzensbildung war Nebensache. Eine ge­
regelte Armenpflege gab es nicht. Selbst von den Rö­
mern, deren Gesetze und Rechte die Grundlage aller 
Particulargesetzgebungen bilden, wurde der Armenpflege 
wenig Beachtung geschenkt. Bezüglich einer Organisa­
tion derselben oder gar von einer planmässigen Armen­
gesetzgebung wie beim jüdischen Volke, finden wir in 
den Quellen kaum irgend welche Anhaltspunkte. Ich 
komme nun zum M i l t e i a l t e r .

Was die Armenpflege im M i t t e l a i  t e r  anbelangt, 
so muss ich einige Skizzen aus dem Grunde vorführen, 
weil es leider an die Gegenwart allzusehr erinnert. Ich 
erlaube mir Ihnen, meine Hochgeehrten, den Bericht ei­
nes hervorragenden Forschers auf dem Gebiete der Ar­
menpflege mitzutheilen: Jede Kirche, jedes Spital, jedes 
Kloster theilte Almosen aus, ohne sich um die anderen 
zu küm mern; irgend welche gemeinsame Ordnungen, 
die auch nur für einen kleinen Kreis, eine einzelne Stadt 
oder Gemeinde, die vorhandenen Mittel zusammengefasst 
und die Besorgung der Armen geregelt hätten, waren 
nich vorhanden. Das Almosen wurde ga nz  z u f ä l l i g  
verabreicht, gleichviel, ob ein Nothleidender Hilfe suchte, 
oder ob er die Kunst des Betteins vestand. Fanden 
Hunderte freundliche Aufnahme und gute, oft üppige 
Unterstützung, so öffnete sich anderen Hunderten keine 
Thür, und während die einen und meist die ausgelern­
ten Bettler an den Pforten der Klöster reich beschenkt 
wurden, mussten andere hungern und darben. Auf der 
einen Seite zu vi el ,  auf der anderen zu w e n i g ,  das 
ist die Signatur der Armenpflege des Mittelalters. Und 
das zu viel war im Grunde ebenso schädlich, wie das 
zu wenig, denn eben mit diesem ungeregelten Almosen- 
geben zog man sich ein arbeitscheues, in List und Trag 
ausgelerntes Bettelvolk gross, das gegen Ende des Mit­
telalters in allen europäischen Ländern zu einer wahren 
Landplage wurde und zu Gegenmassregeln drängte. 
Schon in der zweiten Hälfte des 14 Jahrhundertes be­
ginnen die Bettelverbote. Jn Frankreich wird ein sol-
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dies schon H350 erlassen, in England begegnen uns 
1360, 1381, 1388 Gesetze, die mit drakonischer Stren­
ge sowohl das Betteln als d a s  A l m o s e n g e b e n  an 
arbeitsfähige Arbeiter verbieten. In Deutschland erlie- 
ssen die Städte ähnlich Verordnungen.

Es gebricht mir an Zeit, um die Armengesetzge­
bung des Mittelalters noch eingehender zu beleuchten. 
Doch aus allen Berichten geht hervor, dass die Armen­
pflege im Mittelalter äusserst stiefmütterlich behandelt 
wurde; wie konnte es auch anders sein, zu einer Zeit, 
wo das Faustrecht herrschte, wo so viele verheerende 
und verwüstende Kriege zerstörend wirkten, so insbe- 
sonder der dreissigjährige Krieg etc., da blieb kein Raum 
übrig für die Armenpflege!

Ich komme z u r  n e u e r e n  Zeit; eine Kritik Uhl­
horns spricht sich über den Stand der Armenpflege im 
19. Jahrhunderte folgendem;assen aus: „Die Armenpfle­
ge schreitet eher rückwärts als vorwärts. Die freien Ge­
sellschaften, welche in vielen Städten die Armenpflege 
in die Hand genommen hatten, die Annenanstalten, 
Armeninstitute aber, wie sie alle heissen, verknöchern. 
Es geht meist im alten Schlendrain fort. Kommt es doch 
noch in den 30er Jahren vor, dass in deutschen Städten 
die armen in langer Reihe vom Bettelvogt durch die 
Strassen geführt wurden, um vor den Thüren ihre Ga­
ben zu sammeln.

Eine wesentliche Fortentwicklung der Armenpflege 
ist in d e r  e r s t e n  H ä l f t e  d e s  n e u n z e h n t e  J a h r ­
h u n d e r t s  zu verzeichnen. Die Gesetzgebung beschrän­
kte sich auf einen erfolglosen Kampf gegen die Bette­
lei bei vorwiegend polizeilichen Massregeln. Die Bettelei 
wurde verboten, die Strafen verschärft —- und damit 
wurde wenig oder gar nichts erreicht. Denn die Erfa- 
rung zeigt, dass die Bettelverbote erst dann ihre Wir­
kung hatten, sobald durch eine planvolle Armenpflege 
die Gewissheit geboten wurde, dass kein wahrhaft Be­
dürftiger ohne Unterstützung blieb. Ein einziger Fort­
schritt ist darin zu erblicken, dass nunmher der Gemein­
de die Unterstüszungspflicht unbestritten oblag. Die wei­
teren Erscheinungen auf dem Gebiete der Armengesetz- 
gebung im 19. Jahrhunderte sind keine erfreulichen. 
Man findet Beschränkungen der Freizügigkeit, der Ehe­
schliessungen, womit die Zahl der Heimatlosen und der 
Wanderbettler in erschreckender Weise zunahm. Ein 
weiterer Fortschitt gab sich aber in der Entstehung von 
Armen und Zwangsarbeitshäusern kund. Die ganze Ri­
chtung des 19. Jahrhundert es zeigt daher ein Überwie­
gen des armenpolizeilichen Gesichtspunktes. Die Ideen 
der Humanität, welche von Thomasius, Geliert, Herder 
begeisterter Weise gelehr wurden, haben auch auf dem 
Gebiete der Armenpflege Eingang gefunden. Was spe- 
ciell Oesterreich anbelangt, so ist der unvergessliche 
K a i s e r  J o s e f  II. derjenige, der das Armenwesen neu 
organisirte. Ihm zur Seite stand Graf B u q u o i ,  dessen 
Armeninstitute in Oesterreich allgemeinen Ankang fan­
den.

Allmählich entwickelte sich die Armenpflege in den 
europäischen Staaten und zwar sind es namentlich En­
gland, Schweiz une Deutschland, die der Armengesetz­
gebung besondere Sorgfalt widmeten. Eine eigenthümli-

che Entwiklung weist die Armenpflege in England anf. 
Sie kehrt gerade eine Seite heraus, die in anderen Län­
dern vernachlässgt war und deren Vernachlässigung eine 
der Hauptursachen ist, weshalb es nicht gelang, eine 
genügende Armenpflege zu schaffen. Durch ein Gesetz 
vom Jahre 1562, werden in England die Friedensrichter 
ermächtigt, Armenhäuser zu errichten. Dann folgt das 
Lehrlingsgesetz vom Jahre 1562, wonach jeder im Alter 
von 12 — 60 Jahren gezwungen werden kann, gegen 
einen festgesetzten Lohn zu arbeiten, und 1601. erliess 
Elisabeth ein Gesetz, auf dem die ganze englische Armen­
pflege bis auf diesen Augenblick beruht. Nach diesem 
Gesetze (Act. for the relief of the Poor, Elisabeth c. 2) 
sollten in jeder Parochie 2 — 4 angesehene wohlha­
bende Einwohner durch den Friedensrichter zu Armenauf- 
seliern (overseeros of the poor) den ernannt werden. 
Diese haben die Pflicht, alle Personen, welche ohne Un­
terhalt sind und keinen ordentlichen ständigen Lebens­
beruf haben, zur Arbeit zu verhalten. Sie können die 
Einwohner des Kirchspiles einschätzen, es wurden ihnen 
die Mittel gewährt, um Material zur Beschäftigung der 
arbeitsfähigen Armen zu beschaffen, und um die ar­
beitsunfähigen Armen zu unterstützen, die Knaben soll­
ten bis zum 24, die Mädchen bis zum 21. Jahre als 
Lehrlinge ausgebildet w erden; die ganze Entwicklung 
der Armenpflege in England ist eigentlich nur eine wei­
tere Ausführung dieses Gesetzes. Das Eigenthümliche 
derselben liegt darin, die Arbeitsfähigen zur Arbeit a n ­
zuhalten. Zum erstenmale wird hier ein energischer 
Versuch gemacht, die Armen, namentlich das heran- 
wachsende Geschlecht, der Arbeit zuzuführen; es wird 
als eine Sache der bürgerlichen Gemeinschaft angesehen, 
dass arbeitsscheue, aber arbeitsfähige Menschen zur A r­
beit gezwungen werden. War das die Hauptsache, dann 
musste allerdings der Staat stärker eingreifen, die Ar­
menpflege musste über den Rahmen der Kirchengemeinde 
herauswachsen, und ebenso unumgänglich war es, dass 
der Staat die für diese Aufgabe erforderlichen Mittel 
nicht auf dem Wege freier, und deshalb unberechenba­
rer Gaben, sondern als Steuer forderte.

{Fortsetzung folgt).

Die Lemberger Oper.
Wir haben keine Verpflichtung der Diiection der 

Lemberger Oper, welche hier seit einigen Wochen Vor­
stellungen gibt, Lob zu spenden und Weihrauch zu streihen 
und wenn wir Eniges zu ihrem Vortheile hervorheben, 
leiten uns die unumstösslichen Thatsachen dazu.

In erster Linie nehmen wir hier Notiz davon, dass 
im Verlaufe des kurzen Zeitraumes, in welchem die 0 - 
pern gegeben werden, das ist seit dem 10 v. M. drei 
Sänger hier aufgetreten seien, welche sich eines Welt­
rufes erfreien. Myszuga ist unbestreitbar derjenige, wel­
cher in der Gegenwart polnische Compositionen am un­
übertrefflichsten wiedergibt; mit seinem Gesäuge in den 
polnischen Opern führt er uns die Gefühle und compo- 
sitorischen Innigkeiten des Moniuszko vor das Ohr, da-
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rum kein Wunder, dass hier Myszuga bei seinem jüng­
sten Auftreten in Halka mit allgemeinem Enthusiasmns 
empfangen wurde.

Der Tenor Bandrowski macht in Deutschland sei­
nem Stamme Ehre, um diesen polnischen Sänger, wel­
cher in Wagneri’schen und Weberi’sch Schöpfungen Gro­
sses leistet, wetteifern die ersten Bühnen Germaniens, 
aber bisher ist es der Oper in Franafurt am Main noch 
immer gelungen, denselben für sich zu behalten und ei­
nen solchen Tenor hören wir eben gegenwärtig im hie­
sigen Theater. Der erste Tenor der Prager Oper, Herr 
Floryanski, auch polnischer Abstammung, welcher eine 
ähnliche Stimme wie Schiaffenberg hat,ist hier in Lucya 
de Lamermora zweinmal aufgetreten und erntete unge­
te ilte n  Beifall. Derselbe ist nach Prag zurückgefahren 
und soll im Laufe der heujährigen Opernstagione für 
einige Abende nochmals hier eintreffen.

Bei den Opernaufführungen ist hier das Theater 
bis aufs letzte Plätzchen immer besetzt und das ist eine 
Folge der guten Kräfte, welche die Direction bezieht.

N O T I Z E N .

Ehrenbeleidigungsklage Hirsch Landau contra Ch. 
N. Reichenberg. Es ist hier allgemein unbegreiflich, wa­
rum der Vicepräsident, Herr Hirsch Landau, statt wie 
jeder Mensch auf den Beinen, immer auf dem Kopfe 
geht. Jede Uebertretung, welche durch Druck begangen 
wird, gehört vor das Forum des Schwurgerichtes und 
Herr Landau glaubte sich schon so allmächtig, dass 
ihm das Recht zusteht, sichjjzu seiner Vertheidigung ei­
gene Gesetze zu schaffen. Aus dem Artikel unseres 
Blattes vom 15 Mai. d. J. unter der Ueberschrift „Ein 
Leumundszeugniss“ hat Herr Hirsch Landau im Vereine 
mit der juridischen Weisheit seiner Nächsten zwei 
Schimpfworte herausgerissen und den Redacteur dieses 
Blatter wegen Ehrenbeleidigung vor dem städtisch-dele- 
girten Gerichte geklagkt. Redacteur dieses Blattes war 
durch Herrn Dr. Szalay vertreten, welcher dem städtisch- 
deleg. Gerichte die Gompetenz für diese Klage durch 
einige Ausführungen des Gesetzes absprach, welchen 
Ausführungen der Richter auch beipflichtete und die 
Klage vor das Forum des Schwurgerichtes wies.

Danksagung. Ich spreche hiermit dem Herrn D. 
Helsinger. Dentist, hier Stradom 27, für die mir vorge­
nommene schmerzlose Zahnoperation meinen Dank aus 

Georg v. Sziminsky, k. k. Major.

Antwort der Redaction.

Herrn M. L. hier. Wir theilen nicht Ihre Ansicht, 
dass sich die Redaction der Oestr. „Wochenschrift“ in 
Wien von Hirsch Landau für die Veröffentlichung weih- 
rauchstreihender Notizen bezahlen lässt. Wenn sie es 
thut, so macht sie ein schlechtes Geschäft daran, denn 
die „Wochenschrift“ hat hier fast alle Abonenten da­

durch verloren, weil sie aus Krakau Mittheilungen bringt, 
die mit der Wahrheit im Gernigsten nicht im Einklang 
gebracht werden können und nur Hirsch Landau und 
Gehilfen als Lob dienen, während unserer Gemeinde scha­
den. Die Redaction der oestr. Wochenschrift wird hie­
von Notiz nehmen.

R e a litä t  zu kaufen  
gesucht,

Eine Realität in Betrage von 
30.000 Gnlden wird zu kaufen 
gesucht. Auskunft ertheilt Re­

dacteur dieses Blattes.

Die J e n e r  Allgemeine Zeitung“
H erausgegeben  von D r. Ju liu s  von L udassy  is t das einzige, 

täg lich  um 6 U h r  A bends erscheinende W iener Jo u rn a l und w ird 
noch m it den  A bendzügen in die P rov inz  versendet.

Die „W iener Allgem eine Ze itung“ b rin g t den  L esern  in  der 
Prov inz die n e u e s t e n  N a  e h  r  i e h t  e n  am frühesten  zur K enntn iss. 
In  der „W iener A llgem einen Z e itu n g “ ersche in t täg lich , z w ö lf S tun ­
den frü h e r  als in allen anderen W iener B lä tte rn  das vo llständige  
C oursb latt der W iener Effectenbörse, sowie die le tzten  Abendcourse, 
fe rn e r  die Notirungen Budapest, B erlin , P aris , F ra n k fu rt, London 
und an d erer Börsenplätze.

Die „W iener Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht noch an  dem ­
selben Tage, also 12 S tu n d en  früher a ls alle anderen  österreichischen 
B lätter, erschöpfende Berichte au s  dem R eichsrathe, den Landtagen, 
den Delegationen, endlich  ausführliche B erichte aus dem G erich ts­
saale .

Die „W iener Allgem eine Ze itung“ en th ä lt ausserdem  eine dem 
T h e ate r, der Kunst und L ite ra tu r  gew idm ete R ubrik , w elche ged ie ­
gene A ufsätze über alle E rsch e in u n g en  a u f dem G ebiete d e s  in te rn a ­
tionalen  B ühnenw esens, der M usik, M alerei, P la s tik  und  L ite ra tu r  
en thält. Sie veröffentlicht auch die neuesten u n d  in te re ssan te sten  No­
vellen und  Romane.

Die „W iener Allgem eine Ze itung“ ist i n  a l l e n  V e r  s e h l e i s  s- 
L o e a l i t ä t e n  täg lich  zu haben .

Die „W iener Allgemeine Ze itung“ lieg t in allen H otels, Cafes, 
R e stau ran ts  in der R e iehshaup ts tad t, sowie in allen  grösseren  S täd ­
ten der M onarchie au f und  e ignet sich dem nach  bestens zu r Inser­
tion.

Pränumerationspreise der „Wiener Allgemeinen Zeitung":
F  ü r  W i e n :

G an z jäh rig  . . . .  fl. 14.40
H a l b j ä h i i g .............................   7.20
V ierte ljäh rig  . . . .  „ 3 60
M onatlich . . . . , ,  1.20

F  ii r  d i e  P r o v i n z :  
G anzjäh rig  . . . .  fl. 15.—
H alb jäh rig  . . . .  „ 7 .50
V ierte ljäh rig  . . . .  „ 3 .75
M onatlich . . . .  „ 1.30

E inzelne  E xem plare bei den V ersehle issern  in W ien 5 kr., 
in der P rov inz 6 kr.

a r  D as A bonnem ent a u f  die „W iener A llgem eine Z e itu n g “ kann  
m it jedem  Tag  beg innen , m uss jeuoch m it Letztem  eines Monats  

enden.

Die A dm in istra tion  der,, W iener A llgem einen Z e itu n g “, 1/1 S chu l­
strasse , N r. 20.



LOKAL GESUCHT
Ich suche in der Richtung Stradom, oder Dietelsgasse, Ecke Stradom- 

Krakauergasse, ein ebenerdiges grosses Zimmer für ein Comptoir von Juli 
oder August d. J. zu miethen. Ch. N. Reichenberg.

Decken Erzeugung
des SAMUEL M OSES

hier Stradon Nr. 13.
Daselbst werden Steppdecken aus Seide. Satin und Ca- 
clieruir in verschiedenen Qualitäten auf Bestellung erzeugt 

und prompt geliefert.
Auf Verlangen werden Arbeiten, welche in dieses Fach 
einschlagen, bei den Auftraggebern anch zu Hause 

ausgeführt.
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Stenographie
( E n g s e h n e l ls e h r i f t .  S y s t e m  L e h m a n n ) .
D as beste und zweckentsprechendste Stenographie-System . 
H öchste Leistungsfähigkeit. Unübertroffene Kürze. Gründ­
liche Ausbildung zum tüchtigen Stenographen. In 12 — 18 
Lectionen von Jedermann vollständig erlernbar. Auswärtigen 

wird „B rie flich er U n terric h t“ ertheilt.
Zuschriften sind zu rich ten  an :

A .  W e i s s n i a m i ,  Mitglied des Stenot. Unterrichts-Bureaus
Potlgrfrze bei K rakau , L em bergergassc 5.
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Schwefelbad, Swoszowice bei Krakau
ist von den ersten ärztlichen Autoritäten empfohlen.

D asselbe liegt nur 7 K ilom eter von Krakau entfernt, hat eine Station der k. k. Slaatseisenbahn, von w elcher 5  Mal im Tage 
gegen Krakau Tour u. Retour gefahren werden kann. Ausserden verkehren O m nibusse der B adeanstalt zvvischeu Krakau-Swoszowice 
und die Com unication ist daher eine sehr angenehm e, in Sw oszow ice stehen genügend W ohnungen, w elche mit allen m odernen 
Einrichtungen ausgestattet sind, sow ie eine vorzügliche R estau ration  mit gesunden, schm ackhaften Speisen bei mässign Preisen  
zur Verfügung. S ch w efel- u n d  Schlam m bäder, w elche gegen Gelenks- und M uskelrheumatism us, Knochenem pfindlichkeit, 
Haut- und Nervenkrankheiten veroi dinirt, können daselbst genom m en werden. Die S ch w efelq u ellen  in S w oszow ice stellen 
in B eziehung der Stärke und W irksam keit derselben, denjenigen anderer S chw efelbäder nicht zurück. D esgleichen werden von 
B adearzte sow ohl die Massage, als das Electrisiren n ach den neuesten Methoden der ärztlichen Kunst vorgenom m en.
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L O I i A I i  V E I l l W D E B U J f G

Hiermit erlaube ich mir dem geehrten P. T. Publikum mitzutheilen, das ich meine

D E N T I S T I S C H E  A N S T A L T
Ikishei* Krakau erfasse Sfr. 33, in die Stradonigassc Kr. 2 7  (Eingang „Hotel Warszawski“) 

übertragen habe.
In m einer Anstalt werden K u n stzäh n e und g’anze G ehisse verfertigt, sow ie Entfernungen verdorbener Zähne und 

schm erzlose Plom birungen vorgenom m en.
Indem ich der H offnung Ausdruck gebe, dass das geehrte P. T . Publikum  m ich fernerhin m it dem bis nun geschenkten 

Vertrauen beehren wird zeichne ich Hochncitonä
D . H E L SIN G E R , D en tist.

S pec ia lis t in  A n fe rtig u n g  d e r  k ü n s tlic h e n  Z ähne un d  G ebisse.
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P i e r w s z a  w  K r a k o w i e  p a r o w a  f a b r y k a
W y ro b ö w  s lu s a r s k o -b u d o w la n y c h  i g a la n te ry jn y c h  

F l o t r  .K osob u ch i 1 T. M rä u tler
w  K r a k o w i e , - u l i e a  S t a r o w iM n a  N r .  81, d o m  w l a s n y ,

o dz na cz on a  m eda le ra  n a  W y s ta w ie  k ra k o w s k ie j w  r .  IS 87,
zaw iadam ia S zan . Panöw  arehitektöw , inzynieröw , przedsigbioreöw  budow lanych  i zak tad y  handlow e, ze w ykonyw a

wszelkiego rodzaju  w yroby:
okuc budowlanych, ja k o k z  sty low ych, k ra t , d rzw i i bram  ie la z n y c h , balkonöw, ba lustrad  schodowych, schodöw kreconych  

i p ros to pad lych , ogrodzen grobowych i ogrodowych, k rz y z y  i t .  p.
Podejmuje si? röwniei roböt maszynowych, ustawiania transsmisyj ielaznycli do wszelkiego rodzaju fabryk, drukarn, tartaköw, mlynow itp. w zakres urzqdzen 

fabrycznych wchodzgce, oraz ustawiania wodociqgöw, klozetow, pomp wodnychi wykonywa wszelkie roboty tokarskie z äelaza, mosiqdzu, stali,
ja k  röw niez stem ple sta low e i m atryce . Podaje p rzytem  do w iadom osci W P anow  przedsigbioreöw  k am ien iarsk ich , ze przyjm uje do ob taezan ia  
wszelkiego rodzaju  b a lustrad  m arm urow ych w edtug  zadanych  rysunköw . W yrab ia  R ozp ieracze ie la z n e  do budowy ka n atö w  w tasnego  system u 
jako m ajp rak tyezn ie jszy  srodek w ypröbow any przy  kanalizaey aeh . W szyskie zam öw ienia w ykonyw a szybko i doktadnie. Ceny umTarkowane.

Die erste galiz .
Neusilberwaaren-Fabrik der Firma

J A K U B O W S K I  & J A R R A
Krakau, Berka-Joselowiczgasse 19

erlau b t sich  h ierm it E inem  geehrten  Pub licum  ihre E rzeugn isse  aus 
Silher, N eu silb er  u n d  B ron s, wie E ssb esteck e  alle AH 
H a u sg erä tlisch a ften  etz. zu em pfehlen.

Die A uszeichnungen, welche dieser F irm a  a u f  den letzten  A usstel­
lungen  in  L em berg  (E hrend ip lom  des k. k. H an d elsm in isterium s) zu 
T lieil w urden, s in d  d er Beweis der G üte der Q u alitä t u n d  Schönheit 
d e r A u ssta ttu n g  der au s oben bezeichneter F a b rik  hervorgehender W aaren .

V erkaufsste llen  befinden sich :
K rakau , Tuchhaus 26. Lem berg, R ingp la tz  37.

Die erste galiz.

Mechanische-Stickerei-F abrik
Dietelsgasse 62 (im Hofe)

eröffnetefür das geehrte P ublicum  in K rakau eine A b theilung  fü r 
den E inzelnversehleiss. D aselbst w erden S tickereien  zu F ab rik sp re i­
sen en detail verkauft. Die Q ualitä t d e r W aare sowie die Schönheit 
der D essins w erden h ier n ich t m ark tsch re ie risch  hervorgehoben, 
d iesbezügl, belieben sieh  die P . T . K unden, w elche die obenbezei- 
chnete  F a b rik  m it einem  B esuche beehren w ürden , se lbst ..in 

U rtheil zu bilden.
Um zahlreichen Z uspruch  u n d  U n te rs tü tzu n g  der e in ­

heim ischen In d u s tiie  w ird  h ierm it gebeten.

Cigarettenpapier,-H ülsen- u. Cartonagen-Habrik

J A C O B  B E T T E R
K r a k a u ,  K r a k a u e r g a s s e  5 1 ,

Em pfiehlt ih re  a n e rk a n n t g u ten  E rzeugnisse. C artone sin d  daselbst 
in jeder beliebigen Grösse, m assiv  u n d  a n s tän d ig  gearbeite t, zu be­
kom m en. Auch u n te rh ä lt obige F irm a  ein asso rtirtes  L ag e r in  en g li­
sc h er B uchbinderleiw and. P rov inzbeste llungen  w erden sorgfäl- 

tusgeführt.

Centralbad,, Krakau, Dietelsgasse 55.
Diese m it a llen  m odernen und  der H y g ien itä t en tsp rechenden  

E in rich tu n g en  au sgesta tte te  B ad ean sta lt em pfiehlt E inem  P . T . 
Publicum  ihre

Dampf-Wannen-Douchen
sowie ritue llen  B äder (M ikwe) zur gefl. B enü tzung ."

B esonders w ird a u f  die D am pfbäder, w elche D am en daselbst 
jeden  D ienstag  von 2 — 6 U h r N ach m ittag s  nehm em  können, 
höfl. aufm erksam  gem ach t. F ü r  k räftigende M assage u n d  prom te 
B ed ienung  is t in diesem Bade, wie schon b ekann t, bestens gesorgt. 

__________________    D ie  V erwaltung-.______

J. L A N S K I
Krakau, Dietelsgasse Nr. 41. (Ecke der Krakauergasse)

empfiehlt sein reich assortirtes Lager in optyschen, chi­
rurgischen Gegenständen, Verbandzeugen und Parfüme­
rien ; eine grössere Auswahl Zwicker, Rrillen, sowie 
Operngucker, zu den billigsten Preisen. Derselbe über­
nimmt die Anbringung electrischer Lautungen, wie alle 
in dieses Fach einschlagende Reparaturen, die prommt 

und sorgfälltigst ausgeführt werden.

E n  g r o s  &  e n  detail.

€|) ®
K r a k a u  S t r a d o m  2 3  

empfiehlt ihr reichhaltiges L A G E R  von 
Mode, Manufactur

schw arzen , farb igen  Seid en w aaren  
L yoner S eidensam m teu .

Grosse Auswahl in Cachemire, Tücher, Teppiche
W eissw aaren und F u tte rw a aren  Lager.

E n  g r o s  & e n  deta il.

B e s t r e n o m m i r t e  D a m p f k u n s t f ä r b e r e i ,  D r u c k e r e i  u n d  C h e m is c h e  W a s c h a n s t a l t .

K. k. ausch. f | §  Privilegium.
A llerh. A uszeichnung  E hrenkreuz , B rüssel 1893. I. P reis, grosse gold. M edaillen P a ris , St. G allen, B rüssel, Ohniitz, A ussig, S t. Gilles,

B rünn . E hrend ip lom  1893. G oldene M edaille V ened ig  1894.

i S I E G M U N D  F L U S S  s
|  Krakau, Lemberg, Wien, Brünn, Prag. <?
c Grösste Fabrik dieser Branche in Galizien, Böhmen, Mähren u. Schlesien. g

Zur Saison Alle Gattungen Z ur Saison »

ä H erren- u. D am enkleider
im  g a n zen  Z ustande, u n zertren n t, sam m t F u tte r, W a ttiru n g  etc. w erden gefärb t, ehem . g ere in ig t, wie neu  h ergerich te t. g 

« N eu h e it! B rocat, Gold, S ilb er u. B ronce-D ruk nach eigenen p a ten ten tirten  V erfa h re n  a u f  a lle  A rten  S to ffe , Seide etc . «
Ic h  em pfehle fe rn e r den P . T . K unden  m eine m odernst m asch inell eingerichtete  (e lee tr. beleuchtete) Hl

C h e m i s c h e  W a s e l l  - A n s t a l t  (N ettoyage fran ca ise ) H
"  E m in e n te r  S c h u tz  g eg en  In fe c tio n s k ra n k h e ite n  ?

fü r H erren-, D am en- u. K inder-G ärderoben, M ilitär- u n d  B eam ten-U niform en, B all u. P rom enaden-T oiletten , Möbelstoffe Longsliaw ls, 
bun te  u n d  gestick te  T ücher, D eekchen, S onnensch irm e, ech te  S traussfederfächer, C ravatten  etc.

S p ecia litä ten -F ärb erei ä  R essort fü r Seidenkleider, Cachem ir, P lü sch , Sam m t, B aum w oll-Posam enterien- u. D eeorationsstoffe 
in  den  m odernsten  ech testen  F arb en , S trau ssfed ern fä rb e re i in  a llen  F arb en .

Aiiiialiiiistelle in a lle n  griisscren Städten.
F abrik s-N ied erlag e  fü r K rakau  u n d  U m g eb u n g : K rzyzagasse 7. Ecke der M iko la jgasse , im Hause des H errn  Chm urski.

Verantwortlicher Redaeteur Ch. N. Reichenberg. — Z drukarni A. Slomskiego w Krakowie.


